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→ Signaletik für 230 Gebäude

→ Das ABC des Signaletik-Pioniers: sechs einfache Regeln, 

die bis heute Gültigkeit haben

Hansruedi Scheller (1931–2007) war ein Schweizer Grafiker 
und Signaletikpionier. Ab etwa 1967 schuf er Beschriftungen, 
Bemalungen und Wegleitsysteme für rund 230 Grossbauten, vor 
allem in den Kantonen Zürich und  Thurgau, aber auch in der 
übrigen Schweiz.

Seine Arbeiten prägten Gemeinde-, Sport- und Einkaufszentren, 
Schulhäuser, Spitäler, Hallenbäder, Wohnsiedlungen, Parkhäuser, 
Kasernen und  Konferenzhotels, oft von renommierten Archi-
tekturbüros entworfen. Schellers grafische Arbeit half, sich in 
den damals neuartigen Grossbauten zurechtzufinden und wohl-
zufühlen. Damit prägte er die Anfänge der Disziplin Signaletik 
mit.

Schellers Name und sein Beitrag an die Grafik- und die Bau-
geschichte gingen vergessen. Die Entdeckung seines Nachlasses 
gab Anlass zu dieser Publikation. Sie wirft einen neuen Blick 
auf eine Zeit, in der grosse Bauten so komplex wurden, dass 
Architekturschaffende nicht mehr ohne grafische Unterstützung 
auskamen. Sie beleuchtet damit einen bisher kaum beachteten 
Aspekt der spätmodernen Architektur. Schellers Interventionen 
machen deren Qualitäten, aber auch deren Problematik sichtbar. 
Sie zeigen auch, dass Signaletik zu dieser Architektur gehört und 
bei deren Pflege nicht übersehen werden darf.

Hansruedi Scheller, der auch ein erfolgreicher Orientierungs-
läufer war, fasste seine grosse Erfahrung zu wenigen, bis heute 
gültigen Regeln zusammen. Thomas Bruggisser, der seine Lehre 
im Atelier Scheller gemacht hat, konnte sie rekonstruieren, was 
dieser Publikation auch den Charakter eines Lehrbuchs gibt. 
Illustriert mit Schellers originalen Fotografien aus der Pionierzeit 
der Signaletik.
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Über die Autoren  
Ruedi Weidmann (*1966) studierte Wirtschafts- und Sozial-
geschichte in Zürich und Berlin mit Schwerpunkt Baugeschichte 
und Stadtentwicklung. Von 1995–1997 war er Redaktor bei der 
Pressebildagentur Keystone, Zürich, von 2000–2014 Redaktor 
bei der Fachzeitschrift Tec21. Seit 2006 Partner von Häusler + 
Weidmann in Zürich: Bücher, Ausstellungen, Inventare, Texte, 
Redaktion, Fotografie, Führungen, Veranstaltungen und 
Beratung in den Bereichen Baukultur, Sozial-, Industrie- und 
Verkehrsgeschichte, Denkmalpflege, Siedlungs- und Orts-
entwicklung.

Thomas Bruggisser absolvierte den Vorkurs an der Schule für 
Gestaltung Zürich (1989–1990) und eine Lehre als Grafiker bei 
Hansruedi Scheller in Zürich (1990–1994). Seither arbeitet er als 
selbstständiger Grafiker in Zürich, hat zahlreiche Publikationen 
und auch Veranstaltungen rund ums Buch (Dezember-Bücher) 
verantwortet. 
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Schriftgrössen  Die Grösse von Schriften 
und Zeichen wächst nicht im einfachen  

Verhältnis zur Sichtdistanz, sondern leicht über-
proportional. Was von Weitem gelesen werden soll, 
muss übergross sein, damit es im erweiterten  
Blickfeld die gleiche Aufmerksamkeit erhält. Die 
angegebenen Schriftgrössen erlauben bei starkem 
Kontrast und gutem Licht das Lesen im Gehen.
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81 Was von Weitem beachtet werden soll, muss übergross 
sein. Schellers Piktogramm für Brandgefahr an der Wand  
des Wagenparks der Kaserne Bremgarten ist gut 2,5 m hoch, 
damit es auf dem weiten Vorplatz genügend Aufmerksam- 
keit erhält.
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«Humanisierung der Architektur»: Für 
Scheller hatte grafische Gestaltung  
in Gebäuden zwei Aufgaben: Sie muss-
te Orientie rung stiften und die Räume 
angenehmer machen. Oft überformte 
er ganze Raumfolgen mit grossflächi-
gen Bemalungen. Sein Stilre pertoir war 
dabei recht breit.

36 Garage im Haus Flora, Zürich, 1968.
37 Treppenhaus im Haupt gebäude des 
Werkhofs im Flughafen Kloten, 1974.
38 Hallenbad Wallisellen, 1978.
39 Treppenpodeste und Lifttüren im 
Haus Flora, Zürich, 1968.
40 Wandbild beim Eingang zu einem 
unbekannten Schulhaus.
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Herkunft, Ausbildung 
und Einflüsse

Hansruedi Scheller stammte aus einer 
Schifferfamilie aus dem Ortsteil Schooren 
in Kilchberg am Zürichsee. Sein Gross-

vater war Kilchbergs letzter Gemeindeschiffer. Bis zum Ersten 
Weltkrieg fuhren die Männer der Familie mit dem Ruderboot Brot 
aus einer Kilchberger Bäckerei ans andere Seeufer und zweimal in 
der Woche Früchte und Gemüse von Bauern am linken Seeufer  
auf den Markt in Zürich; auf dem Rückweg brachten sie Waren mit, 
welche die Leute am See bei Geschäften in der Stadt bestellt 
hatten.4 Schellers Vater war Briefträger und betrieb nebenbei einen 
Bootsverleih. Seine Mutter war gelernte Damenschneiderin und 
arbeitete vor ihrer Heirat im renommierten Zürcher Modehaus 
Seiden-Grieder als Atelierleiterin in der Haute Couture. In der 
Kriegszeit gab sie Müttern Hosenschneiderkurse, damit sie ihren 
Buben selbst Hosen nähen konnten.5  Nach der Schule ver-
brachte Hansruedi Scheller ein Welschland-Jahr auf einem Bauern-
hof in La Jonchère bei Boudevilliers im Neuenburger Jura. Danach 
wollte er Bauer lernen, doch sein Vater redete ihm das aus, da sie 
keinen eigenen Hof hatten und nicht das Geld, um einen zu kaufen. 
Da er gut zeichnen konnte, absolvierte er den einjährigen Vorkurs 
an der Kunstgewerbeschule Zürich und danach, von 1949 bis  
1953 eine vierjährige Grafikerlehre – leider weiss niemand mehr, in 
welchem Lehrbetrieb. Es gibt Hinweise, dass ihn Franz Fischer,  
der an der Kunstgewerbeschule Abendkurse im Aktzeichnen gab, in  
die Lehre nahm. Fischer war jedoch nicht Grafiker, sondern ein  
gut etablierter Steinbildhauer, Bronzeplastiker und Zeichner.  
Scheller erzählte später kaum von seiner Ausbildung, doch ist 
bekannt, wer seine Lehrer waren. Der Unterricht im Vorkurs war mit 
acht Stunden täglich von Montag bis Samstag intensiv. Die Lehrer 
an der Kunstgewerbeschule Zürich waren von den Ideen und der 
Didaktik am Bauhaus in Weimar und Dessau und von anderen 
Wurzeln der modernen Gestaltung geprägt. Sie wirkten als Weg-
bereiter für den internationalen Erfolg, den die moderne Schweizer 
Typografie und Grafik ab den 1950er-Jahren feierte.  Im Archiv 
der heutigen Zürcher Hochschule der Künste ist Schellers Schüler-
karte erhalten. Darauf steht, dass er 1948 bis 1949 die vorberei-
tende allgemeine Klasse (Vorkurs) mit Kursen von H. F. und Walter 
Binder besuchte. H. F. steht für Hans Finsler, den Gründer und Leiter 

der Fotofachklasse, Walter Binder war ein Schüler Finslers und ab 
1957 dessen Nachfolger. Finsler gilt als einer der wichtigsten 
Vertreter der Neuen Sachlichkeit in der Fotografie. Er fotografierte 
für Firmen im Umfeld des Schweizerischen Werkbundes und ar-
beitete dabei unter anderem mit Max Bill zusammen. Als Lehrer 
prägte er Fotografen wie Werner Bischof, Ernst Scheidegger oder 
René Burri. Dass Hansruedi Scheller das Fotografieren lernte, 
zeigen etwa die Aufnahmen, die er 1968 für den Architekten Manuel 
Pauli von dessen Oberstufenschulhaus Watt in Effretikon machte 
und die in den Zeitschriften Werk und Anthos publiziert wurden.6 
Fotografieren blieb lebenslang eine Leidenschaft, die Hasselblad 
war auf Reisen und Ausflügen immer dabei.  Im Vorkurs unter-
richteten ausserdem Hans Aeschbach (künstlerischer Unterricht, 
Zeichnen und Malerei), Rudolf Bircher (Grafik und verwandte Berufe, 
Zeichnen und Schriftzeichnen), Alfred Willimann (Zeichnen und 
Schrift), Louis Conne (plastisches Modellieren) und der Direktor der 
Kunstgewerbeschule, Johannes Itten (Farbenlehre). Conne war 
Mitglied der Künstlervereinigung Abstraction-Création, durch ihn 
dürfte Scheller das abstrakte Kunstschaffen kennen gelernt haben. 
Aeschbach, Bircher und Willimann waren erfolgreiche Plakat-
gestalter. Birchers Verpackungen und Firmensignete waren all- 
gemein bekannt, Willimanns kulturhistorischer Zugang zur Schrift-
gestaltung inspirierte viele seiner Schüler.  Als Zürcher 
Grafikerlehrling erhielt Scheller seinen allgemeinen und berufs-
kundlichen Unterricht ebenfalls an der Kunstgewerbeschule. In den 
Lehrlingsklassen für Grafiker, Lithografen, Kartografen und Retou-
cheure unterrichteten damals Hans Hirt (Berufskunde, u. a. Druck-
technik), Rudolf Bircher (Zeichnen und Grafik), Heinrich Kümpel 
(Fachzeichnen) und Walter Käch (Schriftzeichnen). Kächs für die Ent-
wicklung der modernen Typografie richtungsweisende Arbeit 
Schriften, Lettering, Ecritures (1949) lag später im Atelier Scheller 
stets neben dem Fotokopierer und lieferte die Regeln für das 
Gestalten von Schriftzügen.  Als Lehrling durfte Scheller auch 
an den Fachklassen teilnehmen – sofern ihm sein Lehrmeister die 
Zeit dazu freigab – und die Kurse für berufliche Weiterbildung 
besuchen, die meist abends stattfanden. Ob Scheller dies nutzte 
und so mit weiteren Lehrpersonen in Kontakt kam, ist nicht be-
kannt. Infrage käme dabei vor allem Ernst Keller, der als Fachlehrer 
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41–47 Schellers erster 
Signaletikauftrag: Be-
schriftungselemente 
und Orientierungsplan 
in der von Rudolf + Es-
ther Guyer mit Manuel 
Pauli entworfenen und 
1965 bis 1968 gebauten 
Kaserne des Geniewaf-
fenplatzes Bremgarten. 
Die Armee verlangte 
für alle Räume eine Be-
schriftung samt Symbol, 
damit sich Soldaten 
aus allen Sprachgegen-
den rasch orientieren 
konnten. Stelen an der 
Erschliessungsstrasse 
und grosse Schilder  
an den Bauten sind von 
Fahrzeugen aus erkenn-
bar, bei den Eingängen 
zu den Gebäuden die- 
nen kleinere Schilder 
als Zielbestätigung. Ihre 
Klarheit gewinnen die 
Elemente durch formale 
und inhaltliche Re- 
duktion und ihre ent-
sprechende Platzierung.

38 39



Triest Verlag GmbH 
Hohlstrasse 400/A
8048 Zürich

T: 0041 78 6483720
contact@triest-verlag.ch 
triest-verlag.ch

54

53

53–54 Siedlung Rüti- 
hof 1 der Allgemeinen 
Baugenossenschaft 
Zürich (ABZ) von 1984, 
entworfen von Schwar-
zenbach + Maurer. Ein 
rund um den Innenhof 
führender, halb ver- 
senkter Arkadengang 
erschliesst die hufeisen- 
förmige Häuser zeile. 
Scheller hat diesen 
Gang, eine kleine Laden- 
passage, einen flachen 
Anbau mit einem 
Lebenmittelgeschäft 
sowie die Einfahrt zur 
Tiefgarage gross- 
flächig mit Acrylfarben 
bemalt. Grosse weisse 
Hausnummern mar- 
kieren die Eingänge 
zu den zehn Treppen-
häusern. Die insgesamt 
16 Farbtöne sind zu 
Gruppen zusammen-
gefasst. 
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manchmal unfreundlichen und angsteinflössenden Räume ange-
nehmer machen. Scheller nannte es «Humanisierung der Archi-
tektur» und betonte diesen Aspekt oft gegenüber seinen Angestell-
ten. Die grafische Gestaltung hatte eine doppelte Aufgabe: Sie 
musste die räumlichen Zusammenhänge verständlich und proble-
matische Räume angenehmer machen. Damit zeugt Schellers Werk 
auch vom Spannungsverhältnis, das sich in der spätmodernen 
Architektur zwischen der baulichen Entwicklung und den Bedürf-
nissen der Bevölkerung auftat. 

Swiss Style und Pop-Art Formal und materiell war Schellers Arbeit 
stets eng mit der Architektur verflochten. 
Der Anspruch Schellers und der Archi-

tekturschaffenden, die ihn beauftragten, war hoch. Die grafischen 
Elemente sollten nicht einfach auf die fertige Architektur appliziert 
werden, sondern Teil der Architektur sein und deren Wirkung 
verstärken. Entsprechend eng war die Zusammenarbeit. Die von 
Scheller vorgeschlagenen Farbkonzepte schlossen darum nicht 
selten auch die Farbgebung für Türen, Tür- und Fensterrahmen oder 
für Einrichtungsgegenstände wie Leuchten, Garderoben, Schirm-
ständer und Wanduhren mit ein.  Scheller entwickelte die 
Signaletik formal immer aus der Architektur des Gebäudes und nie 
aus dem Corporate Design der Bauherrschaft oder des Mieters. 
Dabei orientierte er sich an der damaligen Schweizer Grafik, dem 
«Swiss Style», und nutzte häufig sachliche Schriften wie Max 
Miedingers Helvetica oder Paul Renners Futura, die auf einfache 
Lesbarkeit zielen und in der Signaletik bis heute am häufigsten 
verwendet werden. Oft ging er von menschlichen Figuren, Blumen, 
Tieren oder Gegenständen mit einem thematischen Bezug zum 
Gebäude aus und löste sie in einfache geometrische Formen, 
Rechtecke, Kreise und Kreissegmente auf. Diese Wandbilder erin-
nern an Figuren in Kinderbüchern und wirken dadurch liebens-
würdig und humorvoll.  Von solchen Figuren, Piktogrammen, 
grossformatigen Buchstaben oder Ziffern ausgehend führte 
Scheller oft Farbstreifen vom Eingang her an Wänden, Decken und 
Böden entlang bis zum Ziel. Sie dienten als Wegleitsystem, doch 
unterwegs nutzte Scheller sie zur Gestaltung von Fluren, Treppen-
häusern oder Tiefgaragen, wo die Muster sich zu raumprägenden 
Malereien auswachsen konnten. Hier wird ein weiterer Einfluss auf 
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In der Primarschule 
Schwerzgrueb in Bülach 
malte Scheller 1976 
mehrere figürliche und 
abstrakte Wandbilder, 
die er aus den Farb-
streifen des  Wegleit-
systems entwickelte: 

64–65 Affen und 
Frösche begrüssen die 
Schulkinder am Seiten-
eingang zur Turnhalle 
und zum Schwimmbad.
66 Durch alle Stock- 
werke laufendes Wand-
bild im Treppenhaus. 
67 Das Wandbild im 
Lehrschwimmbad inte-
griert die Uhr und die  
Anzeige der Wassertiefe.
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Die Konstruktion der 
Wegleitungselemente 
entwarf Scheller selbst. 
Dabei übernahm er  
Formen der Architektur. 
Er wählte ausgespro-
chen robuste Materia-
lien: Beton, Stahl oder 
Aluminium, in Innen- 
räumen auch Plexiglas,  
korrosionsfreie Ver-
bindungen und für die 
Grafiken Email und 
später Nasslack und 
Siebdruck.

147–151 Diverse Weg-
weiser im Aussenraum.
152 Orientierungs- 
tafel im Kantonsspital 
Münsterlingen mit  
Leit schienen an der  
Decke, die in die Abtei-
lungen führen.
153–156 Wegleitungs-
elemente mit Sektor-
farben. In vielen Weg-
leitsystemen Schellers 
kam den Farben eine 
funktionale Rolle zu. 
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